
Wer kunn sıch DE S5S5C11 inıt einer Kraft” nuch der ordınıerte Kleriker gılt, Justinm un (‚lemens er
Wer ann bestehen VOr Deinem Glanz? Abälard un: I homas More, P  CguYy un Barth ın ecclesia /a
Deiner Heldenkraft reicht eın Preis. g_ghvflveigen haben un!: AU>» eindeutig anders gemeınnten
Wunderbar sınd Deine Werke doch keines AÄufßerungen Pius XII ın selıner Bibelenzyklika 5AT nach
VE sıch stellen SCH Deine Macht Methodendualismus‘Bestatigungen dieses herausgcelesen
Was 1st schon der Mensch” Verhaftet der Erde, werden (5. .95 un 204 ff.}
kehrt ZU. Staub CT zurüuck Was 3094 ınters bıbelkritisches un: urkirchenhistorisches
Alles schulst Du Z Deiner Ehr Anlıegen betrittt, hat der alten Unterscheidung (Lo1sys)

zwıschen dem ursprüunglıch vo  j Jesus proklamıterten ‚Reich
und der ann alleın davon uüubrıggebliebenen ‚Kıirche' (vzlIHE BRIDGE Yearbook o Judaeo-Christian Studies IL:

cd by QOesterreicher. New ork 956 Pantheon Books Peterson, Theolog. JIraktate, einen ungewohnten
Seiten. Aspekt abgewonnen: Die (kritisch ‚gereinigte‘) Bergpredigt

habe das Reich‘, Jesu ‚Politeia’, als „‚Idael des kleinen Le-
Auf en I. Band Adıeses verdienstvollen Jahrbuchs (vegl. bens uf die Ehe, dıe Familie. en kleinen Besıtz, dıe selbst-

53 t.) folgt 81818 pünktlich cder 11., wıeder miıt einem genugsame Wiırtschaft gestellt” (S 144  P m ıt Zitat Vo Mt
I1— 34 als Beleg) ber „diese Idee scheiterte . embesöonders gewichtigen Beıtrag des Herausgebers, diesmal

ber dıie Gemeinschaft VO Qumran, deren Gemeinsamkeiten Zusammenspie] zwıschen dem Unverständnis der Apostel
mıt der Urkirche (besonders den ıhr vorlaufenden ‚Johannes- UNn! der Gegnerschaft Israels“ (S 150) Und Aarum „folgte

aut dıe Reichsgründung, mit der Christus seine öffentlicheJungern Jo 45 4U: {f. : Apg 3) ebenso treffend
herausgearbeıtet werden \a Ale nterschiede. Sodann Jegt Wirksamkeit begann, dıe Kırchenstiflung, mift der SIE ah-

Journet eINe englische Kurzfassung seıner Destinees schlofi“ (S 141); dergestalt, „dafß dieser evangelısche Dua-
lısmus ın eigenartiger Weise den platonischen Dualısmus VÜüÜ  —d’Israel Vor (Paris 1945 Mary Ruth ede einen verstand-

nısvollen Beıtrag ber die Segenssprüche 1mM jüdıschen Ge- Utopie un Empirıe (‚Politeia un ‚NOmoOt’) wıiederholt”
betbuch, Joseph Moody eiıne behutsam manche Einseltig- S 142) Dieser durchaus diskutable Problemansatz, der nıch!

zufällıg m ıt verdient posıtıver Würdigung des vun den blo-keiten Arendts zurechtruckende Studie ber den Kal] TeV- en Schreibtisch-, T’heologen‘ noch immer verkannten Wer-fus, Edward H. Flannery eıinen ausgezeichnet uch dıe then-
logischen Hıntergründe (ım Relativyvismus amerikanıscher kes VO  } Pickl Messiaskönig Jesus (München 1934

mengeht (S. 91 f.) wırd Au reilich Von Winter verschuttetProtestanten wWwIie Niebuhr un 1illıch) beleuchtenden De-
unter einem wahren W ust vVo ımmer fragwürdigeren Be-richt ber die Israel-Krise ın Evanston (vegl. ...

y 925 ff.) Dazu kommen weitere Berichte (z. B ber den hauptungen und Hypothesen. Aus der außeren Unterschei-
dung der beiden Jakobus im Apostelkollegium als ‚Ma10r'Antisemitismus ın der Sowjetunion), lıteratur- un kunst-
der Zebedaide) un ‚minor' (der Alphäus-Sohn und.analytische Beiträge (über C'haucer un Michelangelo), SOWILE

wertvolle Buchanzeigen; In englıscher Sprache duürite J1es dıe meınen WIr miıt der Überlieferung, Herrenbruder’, Vet-
ter Jesu spinnt Wınter eINE sadduzäisch-,groß jakobäischeURNSCIIM Rundbriet näachsten gesinnungsverwandte Pubh-
neben einer pharısäisch-,klein jakobäischen‘ Kıchtung ın derkation seıin
Urkirche heraus, äßt Jene sadduzäische‘ Rıchtung als solche
auch heidenchristliche‘, ja antı]Jüdische Tendenzen haben un

Ernst arl Waiınter: Christentum un: Zavılısation. Wien 1956 ıhren Führer, ‚ Jakobus, den Großen‘ (!) eın ‚Evang elı1ıum ach
Amandus Verlag. ] Seiten (zuzügl. 31 Seıiten Anmerkun- (Proto-)Matthäus’ inspirleren, das Aus dem wirklichen durch
gen). Streichung al] der Züge WIT' durch A1ie WIC

das Neue Testament! das unverlierbare LErbe sraels
Nıcht 11UTr weıl] einıge Beıitrage dieses Sammelwerks Im histo- hbetont. So wenıig diese EIUTr bekannte ‚kritische Methode‘
risch-kritischen Bemühen ‚.Das Evangelium der Jerusale- ZUTC Gewinnung eines für dıe Fassungsbereitschaft des Deu-
muıtischen Mutterkirche (nach Matthäus) „eıne bleibende Aut- ters widerspruchsfreien TLextes ernstnehmbar ist  e schr
gabe innerhalb des Gespräches zwıschen Christen un Ju mochte IN  — wünschen., da: seın Grundanliegen aufgenom-
den  b ertfüllen helten wollen, verdient 6S Aufmerksam- INE  — un behutsamer als VOo ıhm dem ökumen:schen
keıit Mehr noch., weiıl der einst VO  — Dollfuß als Verbindungs- (sespräch nutzbar gemacht werde.
IAnı ZUT sozjalıstischen Arbeiıterschaft eingesetzte Vizehür-
germeister VO Wien In dieser Ernte zweler größtenteils in
un beı New ork verbrachten Emigratijionsjahrzehnte eiInNne Robert Milburn: Auf da{f ertul!lt werde Frühchrist-
Tendenz vertritt, die oft gerade jüdıschen Kritikern 1m hrı- lıche Geschichtsdeutung. München 1956 Chr Kaiser Verlag.
tentum fehlen scheıint: Erlösung un Heıuliıgung der Welt 246 Seiten.
(nıcht NUur der ‚deele‘), der „Zaviılısation , der öffentlichen
Ordnung hıs Ins Biologische hinein, dessen StELS wach- Als das Verdienst dieses Buches annn 198701  @ anerkennen, dafß
sender Gefährdung durch chemische Lebensmitteldenaturie- einem breiteren Publikum unter Berücksichtigung der
Tuns un: Atomabtalle ZwWeEI der aufrüttelndsten Studien die- Vorurteile des ausgehenden 19. Jahrhunderts, die Ja noch
SCS Bandes gelten. keineswegs überall verschwunden siınd, eine allgemeın
Auch W 4A5 darın sonst ber Ehe Un Familte, ber Kırche gehaltene un allgemeinverständliche Einführung 111 die
und Staat (spezıiell Österreichs) er altere un neueste Ge- ganglıcheren Aspekte altchristlicher Geschichtsbetrachtung
schichte lesen ıst, wırd gewiß jeden ANTCRCN, WEnnn auch un Geschichtsdarstellung des bıs 5. Jahrhunderts bietet.
häufig ZU Wıderspruch. Dies meisten ohl diıe ÄAus- wobel kongenlalsten der Kirchenhistoriker KEuseb V  —_

(ührungen ZUr Marıio- und ‚Josephiologie‘, deren allzu „SDEe- äsarea un SEINEC Fortsetzer behandelt sınd, Banz annehm-
kulative Theologie“ (S 15) durch Steinwurfe AUSs dem Gillas- bar uch das Geschichtsdenken Urigenes un das Augustins.
aus „.den leeren Ehrge1z Vo  e.; ‚Latientheologen’', die Die eigentlıche Aufgabe aber, die lösen der Titel VOI-

den alleın echten berufenen Theologen gleichtun wollen“ Sprıcht, ist völlig verftehlt. Vor lauter apologetischem Demu-
(S. 94) nicht annehmbarer wird, auch WEn 112 Wınter hen, das urchristliche Gestchichtsverständnis VOT dem 1ZU-

zugutehält, daß nıcht ber den eignen Schatten springen standigen Richterstuhl moderner Historiographie recht-
annn Fr hat sıch in Irüheren Publikationen (bes Dıe Sozial- fertigen, wıird alles was VOon neutestamentlicher Geschichts-
metaphysık der Scholastik., Wien 1929 auf einen VCOCTI- auffassung bei apostolischen Vätern un Alexandrinern 11N-
stümmelten Begriff Vo ‚ITheologie als bloßer —- merhın noch nachwirkte, vollig vernachlassıgt, ınsbesondere
kritischer Systematisierung der Heilslehre durch Berufsseel- der Ausblick auf dıie endzeitliche Versöhnung vVo  es; Kırche
SOrSCr, unabhängıg VvVo  - wirklicher Tatsachengemäßheit iıhrer un Synagoge, selhbst bei Barnabas (5. 42) Wrı ein völlıg
Aussagen festgelegt, dafß ıhm als berufener Theologe Aur verwaschener Begriff vo ‚Mythus eingeführt (S 4)9 üunter-
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Wer kann sich messen mit Deiner Kraft? 
Wer kann bestehen vor Deinem Glanz? 
Deiner Heldenkraft reicht kein Preis. 
Wunderbar sind Deine Werke, doch keines 
vermag sich zu stellen gen Deine Macht. 
Was ist schon der Mensch? Verhaftet der Erde, 
kehrt zum Staub er zurück. 
Alles schufst Du zu Deiner Ehr. 

THE BRIDGE: A. Yearbook of Judaeo-Christian Studies II; 
ed. by J. M. Oesterreicher. New York 1956, Pantheon Books. 
357 Seiten. 

Auf den I. Band dieses verdienstvollen Jahrbuchs (vgl. FR 
33/36, S. 63 f.) folgt nun pünktlich der II., wieder mit einem 
besonders gewichtigen Beitrag des Herausgebers, diesmal 
über die Gemeinschaft von Qumran, deren Gemeinsamkeiten 
mit der Urkirche (besonders den ihr vorlaufenden ‚Johannes-
jüngern' Jo 1, 35. 40; 3, 25 ff.; Apg 19, 3) ebenso treffend 
herausgearbeitet werden wie die Unterschiede. Sodann legt 
Ch. Journet eine englische Kurzfassung seiner Destinees 
d'Israel vor (Paris 1945), Mary Ruth Bede einen verständ-
nisvollen Beitrag über die Segenssprüche im jüdischen Ge-
betbuch, Joseph N. Moody eine behutsam manche Einseitig-
keiten H. Arendts zurechtrückende Studie über den Fall Drey-
fus, Edward H. Flannery einen ausgezeichnet auch die theo-
logischen Hintergründe (im Relativismus amerikanischer 
Protestanten wie Niebuhr und Tillich) beleuchtenden Be-
richt über die Israel-Krise in Evanston (vgl. FR 29/32, 
S. 25 ff.). Dazu kommen weitere Berichte (z. B. über den 
Antisemitismus in der Sowjetunion), literatur- und kunst-
analytische Beiträge (über Chaucer und Michelangelo), sowie 
wertvolle Buchanzeigen; in englischer Sprache dürfte dies die 
unserm Rundbrief am nächsten gesinnungsverwandte Publi-
kation sein. 

Ernst Karl Winter: Christentum und Zivilisation. Wien 1956. 
Amandus Verlag. 531 Seiten (zuzügl. 31 Seiten Anmerkun-
gen). 

Nicht nur weil einige Beiträge dieses Sammelwerks im histo-
risch-kritischen Bemühen um ,Das Evangelium der jerusale-
mitischen Mutterkirche' (nach Matthäus) „eine bleibende Auf-
gabe innerhalb des Gespräches zwischen Christen und Ju-
den" erfüllen helfen wollen, verdient es unsre Aufmerksam-
keit. Mehr noch, weil der einst von Dollfuß als Verbindungs-
mann zur sozialistischen Arbeiterschaft eingesetzte Vizebür-
germeister von Wien in dieser Ernte zweier größtenteils in 
und bei New York verbrachten Emigrationsjahrzehnte eine 
Tendenz vertritt, die oft gerade jüdischen Kritikern im Chri-
stentum zu fehlen scheint: Erlösung und Heiligung der Welt 
(nicht nur der ,Seele`), der „Zivilisation", der öffentlichen 
Ordnung — bis ins Biologische hinein, dessen stets wach-
sender Gefährdung durch chemische Lebensmitteldenaturie-
rung und Atomabfälle zwei der aufrüttelndsten Studien die-
ses Bandes gelten. 
Auch was darin sonst über Ehe und Familie, über Kirche 
und Staat (speziell Osterreichs) über ältere und neueste Ge-
schichte zu lesen ist, wird gewiß jeden anregen, wenn auch 
häufig zum Widerspruch. Dies am meisten wohl die Aus-
führungen zur Mario- und Josephiologie`, deren allzu „spe-
kulative Theologie" (S. 15) durch Steinwürfe aus dem Glas-
haus gegen ,,den leeren Ehrgeiz von ‚Laientheologen', die 
es den allein echten berufenen Theologen gleichtun wollen" 
(S. 94), nicht annehmbarer wird, auch wenn man Winter 
zugutehält, daß er nicht über den eignen Schatten springen 
kann: Er hat sich in früheren Publikationen (bes. Die Sozial-
metaphysik der Scholastik, Wien 1929) auf einen so ver-
stümmelten Begriff von ,Theologie i. e. 5.` — als bloßer un-
kritischer Systematisierung der Heilslehre durch Berufsseel-
sorger, unabhängig von wirklicher Tatsachengemäßheit ihrer 
Aussagen — festgelegt, daß ihm als berufener Theologe nur 

noch der ordinierte Kleriker gilt, Justin und Clemens aber. 
Abälard und Thomas More, Peguy und Barth in ecclesia 71.1 

schweigen haben — und aus eindeutig anders gemeinten 
Äußerungen Pius' XII. in seiner Bibelenzyklika gar noch 
Bestätigungen dieses ‚Methodendualismus' herausgelesen 
werden (5. 95 und 294 ff.). 
Was nun Winters bibelkritisches und urkirchenhistorische 
Anliegen betrifft, so hat er der alten Unterscheidung (Loisys) 
zwischen dem ursprünglich von Jesus proklamierten ‚Reich' 
und der dann allein davon übriggebliebenen ‚Kirche' (vgl. 
Peterson, Theolog. Traktate, S. 411 ff.) einen ungewohnten 
Aspekt abgewonnen: Die (kritisch ‚gereinigte') Bergpredigt 
habe das ,Reich', Jesu ,Politeia', als „Idael des kleinen Le-
bens auf die Ehe, die Familie, den kleinen Besitz, die selbst-
genügsame Wirtschaft gestellt" (5. 144, mit Zitat von Mt 6. 
24-34 als Beleg); aber: „diese Idee scheiterte ... an dem 
Zusammenspiel zwischen dem Unverständnis der Apostel 
und der Gegnerschaft Israels" (S. 150). Und darum „folgte 
auf die Reichsgründung, mit der Christus seine öffentliche 
Wirksamkeit begann, die Kirchenstiflung, mit der er sie ab-
schloß" (S. 141); dergestalt, „daß dieser evangelische Dua-
lismus in eigenartiger Weise den platonischen Dualismus von 
Utopie und Empirie (,Politeid und ,Nomoi`) wiederholt" 
(5. 142). Dieser durchaus diskutable Problemansatz, der nicht 
zufällig mit verdient positiver Würdigung des von den blo-
ßen Schreibtisch-,Theologen` noch immer verkannten Wer-
kes von J. Pickl, Messiaskönig Jesus (München 1934) zusam-
mengeht (S. 91 f.), wird nun freilich von Winter verschüttet 
unter einem wahren Wust von immer fragwürdigeren Be-
hauptungen und Hypothesen. Aus der äußeren Unterschei-
dung der beiden Jakobus im Apostelkollegium als ,maior' 
(der Zebedaide) und ,minor` (der Alphäus-Sohn und, so 
meinen wir mit der Überlieferung, Herrenbruder', d. h. Vet-
ter Jesu) spinnt Winter eine sadduzäisdi-,großjakobäische' 
neben einer pharisäisch-,kleinjakobäischen` Richtung in der 
Urkirche heraus, läßt jene .sadduzäische' Richtung als solche 
auch heidenchristliche', ja antijüdische Tendenzen haben und 
ihren Führer, Jakobus, den Großen' (!), ein ,Evangelium nach 
(Proto-)Matthäus' inspirieren, das aus dem wirklichen durch 
Streichung all der Züge gewonnen wird, durch die es — wie 
das ganze Neue Testament! — das unverlierbare Erbe Israels 
betont. So wenig diese nur zu bekannte ,kritische Methode' 
zur Gewinnung eines für die Fassungsbereitschaft des Deu-
ters widerspruchsfreien Textes ernstnehmbar ist, so sehr 
möchte man wünschen, daß sein Grundanliegen aufgenom 
men und — behutsamer als von ihm — dem ökumenischen 
Gespräch nutzbar gemacht werde. 

Robert L. P. Milburn: Auf daß erfüllt werde ... Frühchrist-
liche Geschichtsdeutung. München 1956. Chr. Kaiser Verlag. 
246 Seiten. 

Als das Verdienst dieses Buches kann man anerkennen, daß 
es einem breiteren Publikum — unter Berücksichtigung der 
Vorurteile des ausgehenden 19. Jahrhunderts, die ja noch 
keineswegs überall verschwunden sind, — eine allgemein 
gehaltene und allgemeinverständliche Einführung in die zu-
gänglicheren Aspekte altchristlicher Geschichtsbetrachtung 
und Geschichtsdarstellung des 2. bis 5. Jahrhunderts bietet, 
wobei am kongenialsten der Kirchenhistoriker Euseb von 
Cäsarea und seine Fortsetzer behandelt sind, ganz annehm-
bar auch das Geschichtsdenken Origenes' und das Augustins. 
Die eigentliche Aufgabe aber, die zu lösen der Titel ver-
spricht, ist völlig verfehlt. Vor lauter apologetischem Bemü-
hen, das urchristliche Geschichtsverständnis vor dem unzu-
ständigen Richterstuhl moderner Historiographie zu recht-
fertigen, wird alles, waA von neutestamentlicher Geschichts-
auffassung bei apostolischen Vätern und Alexandrinern im-
merhin noch nachwirkte, völlig vernachlässigt, insbesondere 
der Ausblick auf die endzeitliche Versöhnung von Kirche 
und Synagoge, selbst bei Barnabas (S. 42), wird ein völlig 
verwaschener Begriff von ‚Mythus' eingeführt (S. 40), unter- 
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bleibt jede brauchbare Kontrontation christlichen und Juüdı- un!: Auferstandenseihn WIrd, das eıne (Gemennschalt begrun-
schen Geschichtsdenkens (S5. 50) un werden infolgedessen det, d:e uch das (vorläufige) ‚Entschlafen nıcht A zeiterlen
Auch grundlegende Unterscheidungen WI1E cdie zwıschen 1Iypo- vVEIMaS. Es ist schr verdienstlich, daß gegenüber einem fal-
logıe un Allegorese unterlassen (5. 62 ff.) Man fragt sıch schen Kadıkalısmus, der häufig 11UFr einNnNe der beiden { 1-
vergebens, W aTunH e1INn durch und durch gestriges Buch, 1en heı Paulus wahrhaben will, 1e r beide gleichmäßig
das bei aller anerkennenswerten Zurückhaltung LWa in erkannt, aber uch heıide ın ihrer Einseitigkeit O1 (lauben
der protestantischen Polemik SCEHCH] dıe Assumpt10 Marıae 1ler uüberwunden gezeıgi werden, daiß INa das Werk

ZuUuT. heutiygen brennenden Problematik Ffrühchristlichen der etiwas überkritischen Einstellung In Autorschafts-
Geschichtsverstehens wirklich nıchts hat (und nıcht iragen LIUT nachdruckl!ich empfehlen annn
einmal zuverlässig in Einzelangaben ist. wIE efiwa Nach- Ahnlich schätzenswert ıst auch Karps Versuch, dıie Auseı1in-
prülung dessen erweıst, WaSs On Ü / cdurch Anm 4() belegt andersetzung zwischen bıblıschem und griechischem Denken
werden soll! aber nıcht belegt wird!) eiıyens Aaus dem Kng- ıin der Anthropologie der frühen Väterzeıit verfolgen, be-
lıschen 1n Deutsche übersetzt werden un ın solch angesehe- sonders he]l Jertullian, Klemens V  7 Laktanz, Arnobius
11CI1H Verlag erscheinen mußte? Wiıe 1e! nötıger ware nd Origenes, (Ein Schlußausblick gılt Augustın,) Es wırd
manches andre! deutlich, „WIEe 1e]| gerade das Ite Testament azu Hel-

e  € hat, die Christenheit VOT eıner noch weitergehen-
den Verachtung des Leibes L, bewahren als der, die sıch

Jan Dobraczynskıi: Das Heilige Schwert. Eın Paulus-Roman. Ohnehin breitmachte S, 237), seıt Ma (platonisch) fertig
Heidelberg 956 Kerle Verlag. 350 Seiten. brachte, „den Dualismus VO  — eih und Seele den Arıiıstoteles

11n Grunde überwunden hatte, wıieder einzuführen“ 6 232)Wır zeıgen diesen uns zuge’gangenen polnisch-christlichen SO berühren sıch dıiese beiden Bände der VO  — A. SchlatterPaulus-Roman 1er ebenso wWw1ie seinerzeıt (8/9, 29) den begründeten Sammilung ‚Beıtrage ZUr Förderung christlicher
sıch bedeutenderen un der geschichtlichen Wirklichkeit Theologie‘ In ıhren Ergebnissen mıf den andrer Stelle

näheren jüdischen Vo  m] Schalom Asch, we1l für den und- d1eses Rundhriefs VvVo uUuns referjierten Befunden VOoO Bo-
briefleserkreis nıcht belanglos cseın dürfte, erfahren, 111 IDan 1 resmontant un 1 i!lıch (vgl. s 10welcher Form ler AAas christlıch- Jüdische Verhältnis einem
breiteren deutschen Leserkreis vorgeiragen wird Dazu ann
bemerkt werden, daß Dobraczynsk: auf Se1INE Weıse redlich ermann 1em Theologıe als kırchliche Wiıssenschaft. Chr
bemuht ist, eftwa den Ausführungen Röm Q.— 1 ] erecht Z Kaiser Verlag, München. Band Exegese und Historie 1951
werden, WÜCIN iıhnen auch elinen sentimental-patriotischen 28} Seıiten. and 4 Dogmatik 955 31585 Seiten.
Hıntergrund gıbt, der mehr 1N$ als in 1. Jahrhundert
nalst ®) 53) Auch SONSL sınd CS diıe Anachronismen und dıe Jean-Louis Leuba: Institution un: Ereignis. (Gemeinsamkei-
mangelnde Kenntnis der geschichtlichen Wirklichkeit, etwa, fen un Unterschiede der beiden Arten Vo  — (sottes Wirken
wenn lange nach den Funden der Synagogen-Gemäide VO  — nach dem Neuen Testament. Vandenhoeck Ruprecht. (zOt-

tiingen 1957 144 Seiten.Dura-Europos dem Paulus ım Roman 405 der Tolerierung
eines Menschen-Abbhilds VO  — ‚gesetzestreuer‘ Seite eın Strick
gedreht wırd ®] 217 ff.) wodurch der wirklıch ınformıerende Wenn Juden un CGChristen, unter letzteren ann wıeder Ka-

tholiken und Protestanten, mıteiınander sinnvoll sprechenWert elIner solchen Romanbiographie gefährdet wird: voill- wollen, ann brauchen S16 Bücher, A4US denen nma sıch hneends, Wnnn das bıs Satzen Paulj; führt. WIe „Es gıbt Keine
Heılıge Stadt”, VOo hımmlischen Jerusalem'’ BC-

allzu großen Zeitaufwand er den Stand der Probleme
iınnerhalb der Glaubensgemeinschaften und zwıschen ıhnensprochen haben wüuürde (S 83) S0 ann 190003  } Anu hoffen, dafs unterrichten annn Unter dıesem Gesichtspunkt meılınen WITeitwaıre Leser VO  — der vielfach ıreführenden Lektüre des

sıcherlich gutgemeınten Romans ZU Weiterschreiten dar- auch 1er auf das bemerkenswert ungeschminkte ıld hın-
WEISEN sollen, das dıe theologısche Einführung des far-überhinaus In KRıchtung der geschichtlichen Wirklıichkeit des
TETS und Professors ermann Diem (Tübingen) VO  — derApostels bewogen werden, dessen Groöoße un Weiıte (GGrö-

Keren als diesem Erzähler gewaltıg WarTr. auch L11UuUI iınnerprotestantischen Sıituation der ‚Gottesgelehrsamkeit‘ un
ıhren fast ausweglosen Gesprächsschwierigkeiten zwischenannähernd erfalt und nıcht ın irgend eın Prokrustesbett eig- den Schulen und Methoden gıbt (IT, 6}  4 5 74!) WIE auch

CT Enge gepreißt werden: ‚Du gleichst dem Geist den
du hbegreıfst, nıcht miıir!‘ VOo der heute aktuellen Form ‚evangelıschen' Protests

dıe romiısche Kıirche, welchen Diem geradezu ZU Ausgangs-
punkt SEe1INET gesamten Darstellung acht (1 15 £.; IL, f.)

arl Stürmer: Auferstehung und Erwählung. Die doppelte hne darum t{wa sachbestimmten Gespräch mıiıt der au
Ausrichtung der Paulinischen Verkündigung. Gütersliocoh 1953 tholischen Theologie Au Unterschied VO  — unsachlıcher

Bertelsmann. 00 Seıten. Aırenıistischer‘ Stiımmungsmache (I 266 verzweiılteln
(vegl. 1, 26 I1 303!). Wır können un ıJer beı seınem

Heinrich Karp: Probleme altchristlicher Anthropologıe. bda Beitrag dıesem (Gespräch nıcht lange aufhalten. (Doweıt
050 250 Seıten. schon 1m and erfolgte, ıst resumıert ın der Herder-

Korrespondenz VIL, 136 „‚Korrektiv als Fundament?”)
DDıie verschnende „Finheit der Paulinischen Verkündigung” ber sche1int u15 doch vermerkt werden mMUSSeEN, W1E
VO der göttlıchen Gnaden-Wahl als ewıiger Begründung und wenıig Diıiem gyelegentlicher Klagen ber das frühkatho-
der Auferweckung Jesu Christi (sowle der Deinen) al ewıger lısche Abweichen „VOoml züdisch-christlichen ZU griechischen
Vollendung des in ıhm zentrierten (jetzt noch verhüllten, Lehrbegriff“ (11, 302) der ber mangelnde rnstnahme des
beı Seiner Parusie offenkundig werdenden) Heilsratschlusses Alten Testaments 1m Rahmen der römisch-katholischen Po-

sıt1ıon Heıinr:ch Schliers (I1 46) veinerseıts hınter „dıe ffen-ıst der Gegenstiand VOo  — Sturmers wertivoller Arbeit. S16 zeıgt,
daß die judaistische und dıe hellenistische, dıie ‚Juridische hbarung (Gottes ın Jesus Christus“ bzw „die Schriften des
un die ‚mystische‘ Ausrıchtung der Paulusbriefe nıcht eın Neuen J1estaments“ als Ur-Faktum un: Ur-Quellen aller
unverbundenes Neben- der Sar Gegeneinander bılden, son- Theologie zurückfragt (1 57) obwohl doch Jesus und se1ıne
ern eiınem BAanZ Dritten verbunden SIN! d1eses Jünger gerade nıcht eınen nach rückwarts unverbundenen
„vereinıgt beide Elemente und ıst doch eın Kompromilß” Ursprung repräasentieren, sondern Gottes Offenbarung
(S 186) Das wırd zahlreichen Eınzelthemen naher AUS - Geheiß und Verheißung! VO Sınal erfüllt zeigen oll-
geführt; besonders fesselnd ın dem Abschnitt ber „Die ten Natürlıch leugnet das Diem nıcht betont tref-
Hoffnung” dem Gegensatz zwischen Jüdıscher Auferste- tend (gegen Kümmel) dıe Echtheit VO  — Jesu Wort Ehren
hungs- unı griechischer Unsterblichkeitserwartung, VOTAaU: der C'athedra Moysıs (IT, 140) tiındet ber ann dıe KOon-

tinutät zwischen Altem und Neuem (sottesvolk NUur iın derhbeı Paulus 1n „mıt Christus“ schon jetzt (Gestorben-
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bleibt jede brauchbare Konfrontation christlichen und jüdi-
schen Geschichtsdenkens (S.50) und werden infolgedessen 
auch grundlegende Unterscheidungen wie die zwischen Typo-
logie und Allegorese unterlassen (S. 62 ff.). Man fragt sich 
vergebens, warum ein so durch und durch gestriges Buch, 
das — bei aller anerkennenswerten Zurückhaltung etwa in 
der protestantischen Polemik gegen die Assumptio Mariae 
— zur heutigen brennenden Problematik frühchristlichen 
Geschichtsverstehens wirklich nichts zu sagen hat (und nicht 
einmal zuverlässig in Einzelangaben ist, wie etwa Nach-
prüfung dessen erweist, was von 5. 97 durch Anm. 40 belegt 
werden soll, aber nicht belegt wird!), eigens aus dem Eng-
lischen ins Deutsche übersetzt werden und in solch angesehe-
nem Verlag erscheinen mußte? Wie viel nötiger wäre so 
manches andre! 

Jan Dobraczynski: Das Heilige Schwert. Ein Paulus-Roman. 
Heidelberg 1956. F. H. Kerle Verlag. 359 Seiten. 

Wir zeigen diesen uns zugegangenen polnisch-christlichen 
Paulus-Roman hier ebenso an wie seinerzeit (8/9, S. 29) den 
an sich bedeutenderen und der geschichtlichen Wirklichkeit 
näheren jüdischen von Schalom Asch, weil es für den Rund-
briefleserkreis nicht belanglos sein dürfte, zu erfahren, in 
welcher Form hier das christlich-jüdische Verhältnis einem 
breiteren deutschen Leserkreis vorgetragen wird. Dazu kann 
bemerkt werden, daß Dobraczynski auf seine Weise redlich 
bemüht ist, etwa den Ausführungen Röm 9-11 gerecht zu 
werden, wenn er ihnen auch einen sentimental-patriotischen 
Hintergrund gibt, der mehr ins 19. als in 1. Jahrhundert 
paßt (S. 53). Auch sonst sind es die Anachronismen und die 
mangelnde Kenntnis der geschichtlichen Wirklichkeit, etwa, 
wenn lange nach den Funden der Synagogen-Gemälde von 
Dura-Europos dem Paulus im Roman aus der Tolerierung 
eines Menschen-Abbilds von ‚gesetzestreuer' Seite ein Strick 
gedreht wird (S. 217 ff.), wodurch der wirklich informierende 
Wert einer solchen Romanbiographie gefährdet wird; voll-
ends, wenn das bis zu Sätzen Pauli führt, wie: „Es gibt keine 
Heilige Stadt", — wo er vom ‚himmlischen Jerusalem' ge-
sprochen haben würde (S. 83). So kann man nur hoffen, daß 
etwaige Leser von der vielfach ireführenden Lektüre des 
sicherlich gutgemeinten Romans zum Weiterschreiten dar-
überhinaus in Richtung der geschichtlichen Wirklichkeit des 
Apostels bewogen werden, dessen Größe und Weite Grö-
ßeren als diesem Erzähler zu gewaltig war, um auch nur 
annähernd erfaßt und nicht in irgend ein Prokrustesbett eig-
ner Enge gepreßt zu werden: ,Du gleichst dem Geist, den 
du begreifst, nicht mir!' 

Karl Stürmer: Auferstehung und Erwählung. Die doppelte 
Ausrichtung der Paulinischen Verkündigung. Gütersloh 1953. 
C. Bertelsmann. 200 Seiten. 

Heinrich Karp: Probleme altchristlicher Anthropologie. Ebda. 
1950. 256 Seiten. 

Die versöhnende „Einheit der Paulinischen Verkündigung" 
von der göttlichen Gnaden-Wahl als ewiger Begründung und 
der Auferweckung Jesu Christi (sowie der Seinen) als ewiger 
Vollendung des in ihm zentrierten (jetzt noch verhüllten, 
bei Seiner Parusie offenkundig werdenden) Heilsratschlusses 
ist der Gegenstand von Stürmers wertvoller Arbeit. Sie zeigt, 
daß die judaistische und die hellenistische, die ‚juridische' 
und die ,mystische` Ausrichtung der Paulusbriefe nicht ein 
unverbundenes Neben- oder gar Gegeneinander bilden, son-
dern zu einem ganz neuen Dritten verbunden sind; dieses 
„vereinigt beide Elemente und ist doch kein Kompromiß" 
(S. 186). Das wird an zahlreichen Einzelthemen näher aus-
geführt; besonders fesselnd in dem Abschnitt über „Die 
Hoffnung" an dem Gegensatz zwischen jüdischer Auferste-
hungs- und griechischer Unsterblichkeitserwartung, woraus 
bei Paulus ein „mit Christus" — schon jetzt — Gestorben- 

und Auferstandensein wird, das eine Gemeinschaft begrün-
det, die auch das (vorläufige) ‚Entschlafen' nicht zu zerreißen 
vermag. Es ist sehr verdienstlich, daß gegenüber einem fal-
schen Radikalismus, der so häufig nur eine der beiden Li-
nien bei Paulus wahrhaben will, hier beide gleichmäßig an-
erkannt, aber auch beide in ihrer Einseitigkeit vom Glauben 
leer überwunden gezeigt werden, so daß man das Werk —
trotz der etwas überkritischen Einstellung in Autorschafts-
fragen — nur nachdrücklich empfehlen kann. 
Ähnlich schätzenswert ist auch Karps Versuch, die Ausein-
andersetzung zwischen biblischem und griechischem Denken 
in der Anthropologie der frühen Väterzeit zu verfolgen, he-
sonders hei Tertullian, Klemens v. Al., Laktanz, Arnobius 
und Origenes. (Ein Schlußausblick gilt Augustin.) Es wird 
deutlich, „wie viel gerade das Alte Testament dazu bei-
getragen hat, die Christenheit vor einer noch weitergehen-
den Verachtung des Leibes zu bewahren als der, die sich 
ohnehin breitmachte (5. 237), seit man (platonisch) fertige 
brachte, „den Dualismus von Leib und Seele, den Aristoteles 
im Grunde überwunden hatte, wieder einzuführen" (S. 232). 
So berühren sich diese beiden Bände der von A. Schlatter 
begründeten Sammlung ,Beiträge zur Förderung christlicher 
Theologie' in ihren Ergebnissen mit den an andrer Stelle 
dieses Rundbriefs von uns referierten Befunden von Bo-
man, Tresmontant und Tillich (vgl. 5. 105), 

Hermann Diem: Theologie als kirchliche Wissenschaft. Chr. 
Kaiser Verlag, München. Band I: Exegese und Historie 1951. 
280 Seiten. Band II: Dogmatik 1955. 318 Seiten. 

Jean-Louis Leuba: Institution und Ereignis. Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede der beiden Arten von Gottes Wirken 
nach dem Neuen Testament. Vandenhoeck & Ruprecht. Göt-
tingen 1957. 144 Seiten. 

Wenn Juden und Christen, unter letzteren dann wieder Ka-
tholiken und Protestanten, miteinander sinnvoll sprechen 
wollen, dann brauchen sie Bücher, aus denen man sich ohne 
allzu großen Zeitaufwand über den Stand der Probleme 
innerhalb der Glaubensgemeinschaften und zwischen ihnen 
unterrichten kann. Unter diesem Gesichtspunkt meinen wir 
auch hier auf das bemerkenswert ungeschminkte Bild hin-
weisen zu sollen, das die theologische Einführung des Pfar-
rers und Professors Hermann Diem (Tübingen) von der 
innerprotestantischen Situation der ,Gottesgelehrsamkeit' und 
ihren fast ausweglosen Gesprächsschwierigkeiten zwischen 
den Schulen und Methoden gibt (II, 39, 59, 74!) — wie auch 
von der heute aktuellen Form ‚evangelischen' Protests gegen 
die römische Kirche, welchen Diem geradezu zum Ausgangs-
punkt seiner gesamten Darstellung macht (I, 15 ff.; II, 7 f.), 
ohne darum etwa am sachbestimmten Gespräch mit der ka-
tholischen Theologie — zum Unterschied von unsachlicher 
irenistischer` Stimmungsmache (I, 266 f.) — zu verzweifeln 
(vgl. I, 265 f.; II, 303!). Wir können uns hier bei seinem 
Beitrag zu diesem Gespräch nicht lange aufhalten. (Soweit 
er schon im I. Band erfolgte, ist er resümiert in der Herder-
Korrespondenz VII, S. 136 ff.: „Korrektiv als Fundament?") 
Aber es scheint uns doch vermerkt werden zu müssen, wie 
wenig Diem trotz gelegentlicher Klagen über das frühkatho-
lische Abweichen „vom jüdisch-christlichen zum griechischen 
Lehrbegriff" (II, 302) oder über mangelnde Ernstnahme des 
Alten Testaments im Rahmen der römisch-katholischen Po-
sition Heinrich Schliers (II, 46) seinerseits hinter „die Offen-
barung Gottes in Jesus Christus" bzw. „die Schriften des 
Neuen Testaments" als Ur-Fakturn und Ur-Quellen aller 
Theologie zurückfragt (I, 57), obwohl doch Jesus und seine 
Jünger gerade nicht einen nach rückwärts unverbundenen 
Ursprung repräsentieren, sondern Gottes Offenbarung —
Geheiß und Verheißung! — vom Sinai erfüllt zeigen woll-
ten. Natürlich leugnet das Diem nicht, betont sogar tref-
fend (gegen Kümmel) die Echtheit von Jesu Wort zu Ehren 
der Cathedra Moysis (II, 140), findet aber dann die Kon-
tinuität zwischen Altem und Neuem Gottesvolk nur in der 
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